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Bildband, Kunstführer und historischer Thriller
Im Rahmen des Barocksymposiums wird am Samstag in Hilzingen unter dem Namen «Zur geistlichen Wend» das erste umfassende Werk 
über die Kirche St. Peter und Paul vorgestellt. Der Autor ist der Architekt und Organist Andreas Wieser.

Andreas Schiendorfer

HILZINGEN. Im November 2015 berichten 
die «Schaffhauser Nachrichten» unter 
dem Titel «Die Spitze des Kirchturms steht 
wieder im Dorf», wie die sanierte Turm-
spitze der Hilzinger Barockkirche St. Peter 
und Paul in einer spektakulären Aktion 
auf ihren angestammten Platz in 70 Me-
tern Höhe zurück gehievt wird. Im Herbst 
2016 ist die Renovation schon so weit ab-
geschlossen, dass die Kirche am dritten 
Sonntag im Oktober wieder offensteht, 
rechtzeitig also zum Kirchweih- und Ern-
tedankfest, das wegen seiner einzigarti-
gen Blumenbilder Jahr für Jahr weit über 
die Region hinaus auf Beachtung stösst. 

Hauptverantwortlich für das gute Ge-
lingen zeichnet der Hilzinger Architekt 
Andreas Wieser als örtlicher Bauleiter, der 
im Laufe dieses Vier-Millionen-Euro-Pro-
jekts mit rund 60 Fachgeschäften zu-
sammenarbeitet. Dabei gelingt es, die teil-
weise schlecht erhaltene Bausubstanz zu 
retten und gleichzeitig den einen oder an-
deren modernen Akzent zu setzen. So darf 
Erzbischof Stephan Burger im November 
2018 zum Abschluss der Gesamtrenova-
tion den neuen Altar des österreichischen 
Künstlers Peter Sandbichler weihen, der 
als Meisterleistung einzustufen ist. Glei-
ches gilt es von der neuen Orgel der belgi-
schen Manufacture d’Orgues Thomas im 
altehrwürdigen Gewand zu sagen. Nun 
werden jeweils im Juni hochkarätige Or-
gelkonzerte im Hilzinger Barocksommer 
geboten, den es, aus Schaffhauser Sicht, 
erst noch richtig zu entdecken gilt. Unter 
dem Titel «Flammende Musik» liegt zu-
dem eine Publikation über die neue Tho-
mas-Orgel vor, der Autor, man glaubt es 
kaum,  ist Andreas Wieser.

Neuer Zugang zu offenen Fragen
Wieser, der in der Kirche St. Peter und 

Paul als Knabe seine erste Kommunion  
erhält, ist hier seit 1986 auch als Organist  
tätig – eine Konstellation, die es ihm er-
laubt, das Hegauer Barockjuwel nicht nur 
als Architekt und Bauhistoriker, sondern 
auch als Katholik und Künstler zu erleben. 

Das ermöglicht ihm einen anderen Zu-
gang zu den vielen Fragen, welche die Kir-
che aufwirft. Gleichzeitig bedeutet dies 
aber auch, dass Wieser sich mit der Publi-
kation «Zur geistlichen Wend» und dem 
Barocksymposium nicht nur an ein ausge-
wähltes Fachpublikum richtet, sondern 
auch an die «normalen» Kirchgänger und 
Kunstfreunde. 

Das Buch von Andreas Wieser ist, so viel 
sei verraten, eine neuartige Kombina-
tion aus Bildband und Kunstführer. Im 
ersten Drittel fast wie ein historischer 
Thriller, im zweiten Drittel faszinierend 
hergestellte Zusammenhänge, Auslegun-

gen und Spekulationen basierend auf ge-
sammelten Vergleichen und terminolo-
gischen Parallelfakten und im letzten 
Drittel eine bemerkenswerte Expertise. 

«Zur geistlichen Wend»
In Auftrag gegeben hat den Kirchenbau 

Alphons Strobel, Abt des Reichsstifts Pe-
tershausen bei Konstanz, das einst auch in 
Thayngen Patronatsherr gewesen ist. Wie-
ser hat die Leichenpredigt auf Abt Strobel 
gefunden und ihr den – geheimnisvollen – 
Buchtitel «Zur geistlichen Wend» entnom-
men: «Liebe Untertanen des ansehnlichen 
Marktflecken Hilzingen, wird euch nicht 

das leidvolle Wasser in die Augen schies-
sen, so oft ihr eintretet in euren herz-
lichen, erst jüngst hin erbauten Tempel, 
welchen Alphonsus der getreue Hirt zur 
geistlichen Wend der lieben Schäflein mit 
so viel Kosten errichtet und ausgeziert 
hat.» 

1723 fällt bekanntlich der Reiat, jahr-
hundertelang Teil der Landgrafschaft 
Nellenburg, für gutes Geld definitiv an 
Schaffhausen, und 1770/71 gelangt Dör-
flingen an Zürich. Zeugt die dazwischen 
gebaute «geistlich Wend» von einer zu 
überwindenden Glaubenskrise angesichts 
der reformierten Nachbarn, oder handelt 
es sich um eine fromme Floskel, weil es 
sich vom irdischen Denken zu lösen gilt? 

Das «Petershauser Schema»
Viele Rätsel ergeben sich, weil bislang 

jegliche Akten über das Bauvorhaben feh-
len und damit auch die Anknüpfungs-
punkte zur Baugeschichte und zur theo-
logischen Aussage des Bildprogramms. 
1747/49 nennt der Schaffhauser Historiker 
Reinhard Frauenfelder als Baudatierung. 
Wieser geht nun aber von 1745 bis 1751 mit 
einem Baustopp nach dem Tod von Abt 
Strobel im Juli 1750 aus. Damit ist Hilzin-
gen aber nicht ein Jahr vor, sondern ein 
Jahr nach der Wallfahrtskirche Birnau 
vollendet worden. Hat der Petershauser 
Abt nach einer Besichtigung Birnaus von 
Architekt Peter Thumb nochmals eine 
«Nachbesserung» verlangt? Wieser hat 
aufgrund der baulichen Verwandtschaft 
der Kirchen Birnau, Hilzingen und Men-
gen mit dem «Petershauser Schema» sogar 
einen neuen architektonischen Fachbe-
griff geschaffen.

Der Autor gewinnt zahlreiche neue Er-
kenntnisse, vor allem aber zeichnet er ein 
neues Bild über die Farbigkeit und den 
Glanz barocker Räume.

Andreas Wieser: «Zur geistlichen Wend – die Barockkirche  
St. Peter und Paul Hilzingen», 702 Seiten, 50 Euro.  
ISBN 978-3-7774-4042-2. 

Barocksymposium, Samstag, 8. Juli, 14 bis 18 Uhr in der  
Barockkirche Hilzingen. Anmeldepflicht unter  
info@barockforschung.de.

Der Vorarlberger Architekt 
Peter Thumb hat 1745–1751 
in Hilzingen im Auftrag  
des Abts von Petershausen 
die Kirche St. Peter und  
Paul geschaffen.  BILD SCHI

Aspirin wächst nicht auf Bäumen 
und die Trinkwasserqualität 
analysiert sich nicht von selbst – 
darum kümmern sich künftig 
die Chemielaborantinnen und 
-laboranten, die vorgestern am 
BBZ ihr Diplom erhielten.

Simon Müller 

SCHAFFHAUSEN. Der Laboranten-Nach-
wuchs Fachrichtung Chemie ist da: 
Marco Gwerder vom Firmenverbund  
der Laborantenberufe eröffnet am Mitt-
wochabend in der Aula des Berufsbil-
dungszentrums Schaffhausen die Zeug-
nisübergabe. Die Absolventinnen und 
Absolventen rutschen erwartungsvoll 
auf ihren Stühlen umher. Doch bevor sie 
ihr lang ersehntes Fähigkeitszeugnis in 
die Hände bekommen, wendet Marco 
Baur, überbetrieblicher Kursleiter vom 
Lehrlabor Aprentas, einige Worte an die 
Abschlussklasse. Seine Rede handelt 
von all den Überraschungen, Umwegen 
und Abkürzungen, die den Weg der Ab-
solventen gezeichnet haben. Es habe 
viel Beharrlichkeit und Flexibilität ge-
braucht, um die Herausforderungen der 
Berufslehre zu überwinden. «Ich habe 
nie daran gezweifelt, dass alle von euch 
die Prüfung bestehen werden.» Jetzt 
folgt der Ritterschlag: Diego Nieblas von 
der kantonalen Lehraufsicht übergibt 
die Zeugnisse. Er sei stolz auf die Leis-
tungen der Lernenden, sagt er. 

Spitzennoten gibt es von Niklas Hup-
fer (Chemie- und Pharmatechnologe 
EFZ) mit einem Schnitt von 5,7 und 
Kristin Bürgi (Laborantin EFZ Chemie) 
mit einer 5,4 im Abschlusszeugnis. An-
schliessend an die Übergabe zeigt Ab-
solventin Laila Egger (Laborantin EFZ 
Chemie) einen zehnminütigen Beitrag, 
den sie in Eigeninitiative vorbereitet 
hat. Besondere Bildmomente und lus-
tige Videos aus Unterricht, Kursen und 
Ausflügen unterlegte sie mit Musik und 
schenkte den Anwesenden einen Rück-

blick auf die letzten drei Ausbildungs-
jahre. Beim Wort Chemie fühlen sich 
wohl viele an den Schulunterricht zu-
rückerinnert – bei manch einem dürfte 
dieser nicht unbedingt nur mit positi-
ven Gefühlen verbunden sein. Doch  
ei ne Schmerztablette synthetisiert sich 
nun einmal genauso wenig selbst, wie 
sich die Sauberkeit von Trinkwasser 
selbstständig analysiert. Der Schaff-
hauser Laboranten-Nachwuchs hat sich 
während der drei Jahre auf die Fach-
richtungen Synthese oder Analyse spe-

Ein grosser Meilenstein ist erreicht: Die Erleichterung ist der Abschlussklasse 
 Laborant/-in EFZ Fachrichtung Chemie ins Gesicht geschrieben.  BILD ROBERTA FELE

Von der Pipette zum Diplom: Zehn Laborantinnen 
und Laboranten feiern ihren Lehrabschluss

Chemie- und Pharmapraktiker/-in EBA
Dumitru Adrian Rotaru, Singen DE, 
Merck & Cie, Schaffhausen.

Chemie- und Pharmatechnologe/-in 
EFZ Pharmatechnologie
Niklas Peter Hupfer*, Stühlingen DE, 
Cilag AG, Schaffhausen; Maik  
Maurer, Schlattingen, Cilag AG, 
Schaffhausen; Timo Sperlich, 
Schaffhausen, Cilag AG,  
Schaffhausen.

Laborant/-in EFZ Chemie
Thomas Manuel Baur, Neuhausen 
am Rheinfall, Cilag AG, Schaff-
hausen; Marco Bofos, Hemishofen, 
Cilag AG, Schaffhausen; Kristin 
Berit Bürgi*, Busswil BE, Suisse 
Technology Partners AG, Neuhau-
sen am Rheinfall; Laila Egger, 
Schaffhausen, Cilag AG, Schaff-
hausen; Zoe Eisenring, Winter-
thur, Merck & Cie, Schaffhausen; 
Yaren Gürbüz, Schaffhausen,  
Cilag AG, Schaffhausen; Emil  
Alexander Lagler, Schaffhausen, 
Interkantonales Labor, Schaffhau-
sen; Fidel Gustaf Matzinger,  
Rüdlingen, Merck & Cie, Schaff-
hausen; Tobias Pascale Möckli,  
Basadingen, Cilag AG, Schaffhau-
sen; Davide Pfister, Dachsen,  
IVF Hartmann AG, Neuhausen  
am Rheinfall.

* Rangkandidatin/Rangkandidat

zialisiert. Die Synthese kümmert sich 
um die Herstellung von Medikamenten 
und Ausgangsstoffen. Die Analyse stellt 
zum Beispiel sicher, dass das Geschirr 
lebensmittelecht ist. Solche wichtigen 
Aufgaben können die Absolventinnen 
und Absolventen nun lösen.

«Viel Repetition ist normal»
«Die Lehre ist da, um die Grundlagen 

zu lernen. Viel Repetition ist normal», 
meint Kursleiter Baur. Nur so entstehe 
Routine und fachliche Intuition. Attrak-
tiv sei das für die Generation Z nicht im-
mer. Die jungen Berufseinsteiger wür-
den viel Abwechslung und anhaltende 
Spannung erwarten. Wenn das Berufs-
leben nicht so aufregend wie erwartet 
sei, würden die Lernenden oft ein wenig 
enttäuscht reagieren. «Es ist aber auch 
unsere Aufgabe als Lehrpersonen, das 
Wissen so spannend wie möglich zu ver-
mitteln.» Zusätzlich solle man den jun-
gen Erwachsenen ein Vorbild und ein 
Mentor sein. Das helfe enorm bei ihrer 
Entwicklung. Solange die Hierarchie 
zwischen Lehrer und Lernendem nicht 
zu flach sei, fügt Marco Baur an. Ge-
sucht seien Chemielaborantinnen und 
-laboranten ohnehin genug. 

Sechs von zehn Absolventen ergän-
zen ihr EFZ noch mit einer Berufsmatu-
rität. Das öffne ihnen die Tür zu Fach-
hochschulen und Weiterbildungen aller 
Art. So lasse sich auf einem bereits 
 starken Fundament eine weitreichende 
Karriere bauen. 




